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Die Beschleunigung des Wirtschaftswachstums 
im Aufschwung 1967 bis 1971 

Um die Mitte der sechziger Jahre wurden Struktur und Wachstumsaussichten der 
Österreichischen Wirtschaft meist relativ ungünstig eingeschätzt; die Wachstums-
rate war in jeder der Nachkriegskonjunkturweilen niedriger gewesen als in der 
jeweils vorhergehenden, und zahlreiche Analysen und Prognosen glaubten diese 
Entwicklung in die Zukunft extrapolieren zu können, Die optimistische Einschät­
zung der Wachstumsaussichten in den letzten Jahren steht in auffallendem Ge­
gensatz zu dieser früheren Auffassung. 

Die vorliegende Arbeit ist ein erster Versuch einer vergleichenden Analyse: Sie 
stellt die Entwicklung der drei Nachkriegskonjunkturschwankungen nebenein­
ander und analysiert die Besonderheiten des letzten Aufschwunges; die Arbeit 
untersucht, wie weit die günstigere Entwicklung der letzten Jahre auf vorüber­
gehende Sondereinf/üsse und wie weit sie auf nachhaltige Strukturverbesse­
rungen zurückgeht 

Gemessen an den relativen Trendabweichungen des 
Brutto-Nationalproduktes ohne Land- und Forstwirt­
schaft erreichte die österreichische Konjunktur 1957, 
1961, 1966 und - nach vorläufigen Daten - 1971 
Höhepunkte1) In den drei Konjunkturwellen, die 
von ihnen abgegrenzt werden, wuchs das reale 
Brutto-Nationalprodukt um 22%, 23% und 28Wo, 
erreichte also in der letzten Welle das stärkste 
Wachstum- Die Jahreszahlen zeigen nicht genügend 
deutlich, daß die letzte Konjunkturschwingung län­
ger war als die früheren: Sie dauerte vorläufigen Be­
rechnungen zufolge von Höhepunkt zu Höhepunkt 
24 Quartale, 4 Quartale länger als die vorhergehende 
und 8 Quartale länger als die erste., 
Die Unterschiede und Gemeinsamkeiten der drei 
Konjunkturwellen sind in Abbildung 1 übersichtlich 
zusammengefaßt, wo die Reihen jeweils um die Kon­
junkturtiefpunkte, also die Punkte minimaler Kapazi­
tätsauslastung, zentriert sind Wie zu erwarten war, 
wurde die niedrigste Wachstumsrate des Brutto-
Nationalproduktes in zwei der drei untersuchten 
Konjunkturwellen schon im Jahre vor dem Konjunk-

1) Konjunkturhöhepunkte sind nicht die Jahre (oder 
Quartale) mit der höchsten Zuwachsrate, sondern die 
Jahre, in denen das Brutto-Nationalprodukt (ohne Land-
und Forstwirtschaft) am weitesten über seinem Trendwert 
liegt. Dieser Zeitpunkt entspricht etwa der maximalen 
Kapazitätsauslastung und folgt der höchsten Zuwachsrate 
meist in einem Abstand von einem Jahr. Zur Datierung 
der Konjunkturwendepunkte und der dabei angewendeten 
Methoden siehe: G. Tichy, Indikatoren der österreichischen 
Konjunktur 1950 bis 1970, österreichisches Institut für 
Wirtschaftsforschung, Studien und Analysen Nr. 4, 1972, 
S, 37 ff. 

Obersicht 1 
Beitrag der einzelnen Nachfragekomponenten zur Wachs­

tumsrate des realen Brutto-Nationalproduktes 
1 9 5 8 / 6 1 1 9 6 2 / 6 6 1 9 6 7 / 7 1 

i n P r o z e n t p u n k t e n 

P r i v a t e r K o n s u m . . . 3 0 2 6 2 8 

Öffentlicher K o n s u m 0 4 0 4 0 4 

A u s r ü s t u n g s i n v e s t i t i o n e n 1 1 0 7 0 7 

B a u i n v e s t i t i o n e n . . 1 1 1 0 0 8 

L a g e r b i l d u n g . . . . 0 1 0 E - 0 2 

E x p o r t e W a r e n 0 7 0 8 2 0 

R e i s e v e r k e h r . . , 0 5 0 6 0 7 

S o n s t i g e . 0 1 0 2 0 4 

G e s a m t n a c h f r a g e TO 6 7 7 ' 6 

I m p o r t e , W a r e n - 1 7 ~ 1 9 - 2 0 

R e i s e v e r k e h r - 0 1 - 0 2 - 0 1 

S o n s t i g e . . . , . . - 0 1 - 0 3 - 0 3 

B r u t t o - N a t i o n a l p r o d u kt 5 1 4 3 52 

turtiefpunkt erreicht; die Kapazitätsauslastung sank 
also noch, wenn die Wachstumsrate bereits wieder 
zu steigen begann, Abbildung 1 zeigt, daß die Pe­
riode 1966/69 — verglichen mit der globalen Wachs­
tumsrate in den entsprechenden Jahren früherer 
Konjunkturwellen — durchaus nicht aus dem Rah­
men fällt. Die Abschwächung 1967 war nur gering­
fügig stärker als die von 1958, die Erholung 1968 
und 1969 entsprach der der Jahre 1963 und 1964; 
nur der Aufschwung 1960 — auf ein Jahr zusammen­
gedrängt — war steiler. Erst 1970 und 1971 belebte 
sich die Wirtschaft viel kräftiger als in den früheren 
Aufschwüngen: In der ersten Konjunkturwelle wurde 
der Höhepunkt schon nach vier Jahren (1961) er­
reicht, 1965/66 schwächte sich das Wachstum stark 
ab, blieb aber noch etwas über dem Trend, so daß 
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Abbildung 1 
Beitrag zum Wachstum des realen Brutto-Nationalproduktes 

K o n j . H ö h e ­
p u n k t » 

Ausr-üstungs-
investitionen 

die Kapazitätsauslastung weiter stieg, ohne allerdings 
zu einer hochkonjunkturellen Anspannung zu führen.. 
Diesmal hingegen wurde 1970 die volle Auslastung 
erreicht, und die Verringerung der Wachstumsrate 
1971 war überwiegend Kapazitätsengpässen zuzu­
schreiben. 

Die ähnliche Entwicklung der globalen Wachstums­
rate zu Beginn der Konjunkturwellen kann nicht dar­
über hinwegtäuschen, daß sich die Entwicklung 
1966/69 im Detail von der früherer Aufschwünge 
unterschied: Wie Abbildung 1 zeigt, blieben die Bei­
träge der privaten Konsumnachfrage, der Investitions­
nachfrage und der Auslandsnachfrage nach Fremden­
verkehrsleistungen zum Wachstum des Brutto-Natio­
nalproduktes weit hinter den konjunkturgemäßen 
Erwartungen; der Beitrag der Exportnachfrage hin­
gegen war erheblich höher.. 1970 und 1971 stieg der 
Beitrag von Konsum, Investitionen und Reiseverkehr­
nachfrage über das konjunkturübliche Ausmaß; der 
Anteil der Exporte sank 1971 unter das Niveau 
vergleichbarer Jahre,, 

Wie Übersicht 1 zeigt, genügte die Beschleunigung 
der heimischen Nachfragekomponenten in den 
Hochkonjunkturjahren 1970 und 1971 nicht, die vor­
her schwächere Entwicklung zu kompensieren: Die 
Investitionen trugen daher in dieser Konjunkturwelle 
bloß 1 Prozentpunkt zum Wachstum der Gesamt­
nachfrage bei, gegen 2 und Vh Prozentpunkte in 
den beiden früheren, der private Konsum 2 gegen 
272 und 2 Prozentpunkte, Das stärkere Wachstum 
war allein der höheren Außennachfrage zu danken: 
DieWarenexporte (IV2 Prozentpunkte pro Jahr) stütz­
ten das Wachstum der Gesamtnachfrage gut doppelt 
so stark wie früher, die Nachfrage nach Dienst­
leistungen (1 Prozentpunkt) um die Hälfte stärker.. 
Konsum- und Investitionsnachfrage waren jedoch an 
dem rascheren Wachstum insoweit beteiligt, als ihre 
schwache Expansion in der ersten Hälfte Raum für 
die kräftige Ausweitung der Exporte Meß und ihr 
Nachholbedarf in den letzten beiden Jahren das 
schwächere Wachstum der Außennachfrage kom­
pensierte. 

Bestimmungsgründe des Exportbooms 

Der Beitrag der Exporte zum Wachstum des öster­
reichischen Brutto-Nationalproduktes ist von Kon­
junk ture l le zu Konjunkturwelle gestiegen: Wie 
Übersicht 2 zeigt, wuchsen die realen Warenexporte 
1958/61 etwa gleich rasch wie das reale Brutto-Na­
tionalprodukt, 1962/66 IVamal, 1967/71 bereits 21Amal 
so rasch Der Exportboom der jüngsten Kon­
junkturwelle, der aus dieser Beschleunigung ent­
stand, wurde vielfach mit einer besonders kräftigen 
Konjunktur unserer Handelspartner zu erklären ver­
sucht. Das ist aber nur zum Teil richtig: Die OECD-
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Obersicht 2 
Reale Exportelastizitäten 

1 9 5 8 / « 1 9 6 2 / 6 6 1 9 6 7 / 7 1 

W a c h s t u m s r a t e i n % 

B r u t t o - N a t i o n a l p r o d u k t , 4 6 3 7 4 8 

W a r e n e x p o r t e . . 4 5 5 2 1 0 4 

E x p o r t e i w S 1 ) 5 4 66 1 0 9 

E l a s t i z i t ä t i n b e z u g a u f d a s B r u t t o -
N a t i o n a l p r o d u k t 

W a r e n e x p o r t e . 1 0 1 4 2 2 

E x p o r t e i. w S ' ) 1 2 1 8 2 3 

' ) W a r e n u n d L e i s t u n g e n l a u t v o l k s w i r t s c h a f t l i c h e r G e s a m t r e c h n u n g , 

Staaten, in die rund drei Viertel der österreichischen 
Ausfuhr gehen, expandierten in der Periode 1967/71 
mit 4% pro Jahr erheblich langsamer als in der vor­
hergehenden Periode 1962/66 (6%), Ihre Importe 
nahmen nominell dennoch rascher zu (14V2% gegen 
1072%), und auch unsere Haupthandelspartner im­
portierten diesmal mehr: Gewichtet mit den (lau­
fenden) österreichischen Exportanteilen wuchsen die 
OECD-Importe (15%) um 3 Prozentpunkte rascher als 
1961/66. Real dürfte die OECD-Importnachfrage al­
lerdings nur wenig stärker gewachsen sein, da die 
Außenhandelspreise nach Schätzung der OECD1) 
in den Jahren 1961/66 bloß um 1 % , 1967/71 aber um 
fast 3% pro Jahr gestiegen sein dürften, 

Abbildung 2 
Wachstumsraten des Brutto-Nationalproduktes 
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Die relativ günstige Entwicklung der österreichischen 
Exporte geht daher nur zum (geringeren) Teil auf 
die stark wachsende Nachfrage des Auslandes zu­
rück, sie ist vor allem dem Gewinn von Marktanteilen 
durch die österreichische Export Wirtschaft zu dan­
ken, Das bedeutet eine Umkehr der bis dahin herr-

*) OECD, Inflation: The Present Problem Report by the 
Secretary General, Paris, Dezember 1970, S 24 

sehenden Tendenzen: Zwischen 1961 und 1966 war 
der Anteil der österreichischen Lieferungen an den 
OECD-Importen von 1 03% auf 0 92% zurückgegan­
gen, also um etwa ein Zehntel, Wie Übersicht 3 und 
Abbildung 3 zeigen, konzentrierten sich die Markt­
anteilsgewinne auf die Jahre 1969 (4-7%) und 1970 
( + 3%), Hätten sich die Marktanteile in diesen bei­
den Jahren nicht verändert, wären die Exporte statt 
um 2172% und 1872% bloß um 13% und 15% ge­
wachsen, Allein die unmittelbaren Folgen davon — 
von Multipiikatorwirkungen ganz abgesehen — hät­
ten die Wachstumsrate des Brutto-Nationalproduk­
tes um 2 Prozentpunkte und 3A Prozentpunkte ge­
drückt, 

Übersicht 3 
Marktanteile im Außenhandel und im Fremdenverkehr 

A u ß e n h a n d e l F r e m d e n v e r k e h r * ) 

O E C D ' ) 

1 9 5 7 0 9 6 1 0 1 

1 9 5 8 0 9 8 1 1 3 

1 9 5 9 0 9 7 1 2 3 

1 9 6 0 1 0 0 1 3 0 

1 9 6 1 1 0 3 1 3 8 

1 9 6 2 1 0 2 1 5 0 

1 9 6 3 . . . 1 0 1 1 4 8 

1 9 6 4 0 9 8 1 4 6 

1 9 6 5 0 9 6 1 4 3 

1 9 6 6 0 9 2 1 4 0 

1 9 6 7 0 9 2 1 3 4 

1 9 6 8 0 9 3 1 4 4 

1 9 6 9 1 0 0 1 3 8 

1 9 7 0 1 0 3 1 4 5 

1 9 7 1 1 0 2 

' ) O h n e F i n n l a n d u n d J a p a n . A n t e i l d e r I m p o r t e d e r O E C D a u s Ö s t e r r e i c h a n d e n 

G e s a m t i m p o r t e n d e r O E C D ( a u s d e r W e l t ) — * ) A n t e i l d e r Ü b e r n a c h t u n g e n in 

Ö s t e r r e i c h a n d e n Ü b e r n a c h t u n g e n v o n : Ö s t e r r e i c h , B e l g i e n , B R D F r a n k r e i t h 

G r i e c h e n l a n d , I t a l i e n , L u x e m b u r g , N i e d e r l a n d e , P o r t u g a l , S p a n i e n , S c h w e i z 

J u g o s l a w i e n , 

Wieso die Marktanteile um die Mitte der sechziger 
Jahre zu sinken aufhörten und 1967/68 schwach, 
1969/70 kräftig stiegen, ist erst unzureichend unter­
sucht, Üblicherweise unterscheiden derartige Unter­
suchungen zwischen Marktwachstum, Strukturkom­
ponente und Wettbewerbskomponente, da die Markt­
anteilsveränderungen allein nur dann ein richtiges 
Bild geben würden, wenn alle Länder die gleiche 
Außenhandelsstruktur hätten,, Daher werden ver­
schiedene Märkte definiert (Warenmärkte, Länder­
märkte oder Kombinationen von Waren- und Län­
dermärkten) und ihr Wachstum untersucht: Die Dif­
ferenz zwischen dem Wachstum des jeweiligen Teil­
marktes und dem Wachstum der österreichischen 
Exporte auf diesem Teilmarkt, wird (von allen Märk­
ten aufsummiert) als Wettbewerbskomponente, die 
Differenz zwischen dem Wachstum der österreichi­
schen Exporte bei konstantem Marktanteil auf den 
Teilmärkten und dem Wachstum bei konstantem 
Marktanteil auf dem Gesamtmarkt als Strukturkom­
ponente bezeichnet. 
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Obersicht 4 
Bestimmungsgründe des Exportwachstums 

L ä n d e r L ä n d e r / W a r e n W a r e n 
M ä r k t e M ä r k t e M ä r k t e 

') ') *) 
% 

1 9 6 3 / « 

W a c h s t u m d e s M a r k f e s + 1 4 3 + 1 4 3 + 1 3 6 

S f r u k t u r k o m p o n e n l e - 2 + 1 + 1 9 

W e t t b e w e r b s k o m p o n e n t e . . . - 1 1 - 4 4 - 5 5 

1 0 0 1 0 0 1 0 0 

1 9 6 7 / 6 9 

W a c h s t u m d e s M a r k f e s + 8 7 + 8 7 + 7 4 

S t r u k f u r k o t n p o n e n t e + 6 + 1 4 + 7 

W e t t b e w e r b s k o m p o n e n f e . . . + 7 - 2 + 1 8 

1 0 0 1 0 0 1 0 0 

1 ) 1 9 L ä n d e r b z w . L ä n d e r g r u p p e n ( Q : O E C D , E c o n o m i c S u r v e y s ; A u s t r i a , 

J u n i 1 9 7 0 ) — ') 72 L ä n d e r / W a r e n m ä r k t e ( Q : O E C D a a . O . ) - ' ) 1 0 W a r e n ­

m ä r k t e ( Q : Ö s f e r r e i c h i s c h e s Institut für W i r f s c h a f t s f o r s c h u n g : W a c h s t u m u n d 

S t r u k t u r , a a O , K a p . 4 E , Ü b e r s i c h t 4 1 3 ) 

Der jeweilige Beitrag der einzelnen Komponenten 
hängt natürlich von der Definition der Märkte ab, 
Alle Berechnungen stimmen jedoch darin überein 
(siehe Übersicht 4), daß die Märkte ISÖS^/ee erheb­
lich rascher wuchsen als die österreichischen Ex­
porte; die verschiedenen Werte der Strukturkompo-
nenten zeigen, daß in diesem Zeitraum zwar die 
Waren-, nicht jedoch die Länderstruktur zum Wachs­
tum beitrug; die Wettbewerbskomponente war in allen 
Fällen negativ, 1967/69 expandierte die österreichi­
sche Ausfuhr erheblich rascher als die Warenmärkte, 
der Beitrag der Strukturkomponente stieg und auch 
die Wettbewerbskomponente trug nach zwei der drei 
Berechnungen erheblich zum Exportwachstum bei 
Die Änderung in der Entwicklung der Marktanteile ab 
Mitte der sechziger Jahre geht daher zum Teil auf 
eine weitere Verbesserung der — schon zu Beginn 
der Periode nicht ungünstigen — Warenstruktur der 
österreichischen Exporte zurück, vor allem aber auf 
„Wettbewerbs"-Gewinne, Dahinter verbirgt sich eine 
Reihe von Ursachen, als deren wichtigste die nur 
noch gleich bleibende EWG-Diskriminierung (d., h, 
der Fortfall einer weiteren Verschärfung), die gün­
stige Entwicklung der österreichischen Arbeitskosten 
(verglichen mit den ausländischen), die relative Ab­
wertung des österreichischen Schilling, sowie — zu 
Beginn der Periode — die besonderen Exportbemü­
hungen infolge der unterdurchschnittlichen Aus­
lastung der Kapazitäten zu nennen sind,, Die einzel­
nen Ursachen sollen im folgenden genauer unter­
sucht werden,, 

Die von Jahr zu Jahr zunehmende Verschärfung der 
EWG-Diskriminierung war zweifellos eine der wich­
tigsten Ursachen für die Marktanteilsverluste der 
Jahre 1962 bis 1966 Der Abbau der EWG-Binnen-
zöile begann 1959 — damals betrug der EWG-Anteil 

*) Berechnungen für frühere Jahre liegen nicht vor 

Abbildung 3 
Wichtige Bestimmungsgründe des Exportes 
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an den österreichischen Exporten 4 9 7 2 % — und wur­
de Mitte 1968 abgeschlossen,, Tatsächlich erreichte 
auch der österreichische Marktanteil an den EWG-
Importen 1958 mit 193% seinen Höhepunkt und sank 
in den folgenden Jahren kontinuierlich auf 1 25% 
(1968),, Die Verluste an Marktanteilen waren 1962/66 
mit durchschnittlich 7% pro Jahr erheblich größer 
als in der Periode vorher (1957/61: - 1 % ) oder in den 
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Jahren danach (1967/71: -3V0) 1).. Relativ gut konn­
ten chemische Erzeugnisse, Nahrungsmittel sowie 
Maschinen und Verkehrsmittel ihre Marktanteile hal­
ten; Rohstoffe wurden vor allem bis 1965, Halb- und 
Fertigwaren bis 1967 vom EWG-Markt verdrängt Bis 
zuletzt verloren vor allem noch „Sonstige Fertig­
waren" Marktanteile. Eine Untersuchung der Exporte 
in die Bundesrepublik Deutschland — unseren wich­
tigsten Exportmarkt — zeigt, daß Österreich seinen 
Marktanteil bei Maschinen und Verkehrsmitteln sowie 
bei konsumnahen Fertigwaren besser behaupten 
konnte als die anderen Lieferanten aus Nicht-EWG-
Ländern2). 

Die Bedeutung der EWG-Diskriminierung für die Ent­
wicklung der österreichischen Marktanteile geht aus 
den Berechnungen einer früheren Institutsstudie her­
vor: Ihnen zufolge kann eine Zollsenkungsvariable, 
die zu Beginn des EWG-Zollabbaues den Wert 0 
hat und dann entsprechend den kumulierten Zoll­
senkungen bis auf 1 steigt (T), die Verluste von 
EWG-Marktanteilen (S) weitgehend erklären3): 

S=1 96-0 77 T r2=097 
(005) 

log S=047-0'17log T r* = 082 
(003) 

Der Beitrag der Arbeitskosten zur günstigen Entwick­
lung der österreichischen Exporte geht aus Abbil­
dung 3 deutlich hervor Kumuliert über die Jahre 1967 
bis 1971 stiegen die Arbeitskosten in Österreich um 
rund 10 Prozentpunkte weniger als in der OECD, 
wogegen sie in den beiden vorhergehenden Konjunk­
turweilen um 6 Prozentpunkte stärker gestiegen wa­
ren. Dieses überaus starke Zurückbleiben der Ar­
beitskosten mußte die Tendenz sinkender Markt­
anteile beenden, obwohl kleinere Arbeitskostenun­
terschiede oft ohne Einfluß auf die Entwicklung der 
Marktanteile bleiben., Daher kann die Neuschätzung 
der von Handler vorgeschlagenen Gleichung für den 
Zeitraum 1959/694) 

log S~2'03-1'01 logA r2=0 49 

x) Mit zunehmender Integration verliert allerdings der hier 
verwendete Marktanteilsbegriff immer mehr an Bedeutung, 
weil der einheitliche Markt die Aufteilung der Produktion 
auf verschiedene nationale Produktionsstätten nahelegt; 
dadurch wächst der EWG-Binnenhandel erheblich rascher 
als die Produktion oder der EWG-Außenhandel. Der Be­
griff Marktanteil an den Importen sollte daher in diesem 
Fall durch Anteil an der gesamten Versorgung, also an 
Importen plus Produktion ersetzt werden. 
2) Gutachten des österreichischen Institutes für Wirt­
schaftsforschung, Wachstum und Struktur des österreichi­
schen Exportes, Abschnitt 4 H. 
3) H Handler, Marktanteile der österreichischen Exporte, 
Monatsberichte des Österreichischen Institutes für Wirt­
schaftsforschung, Jg. 1970, Heft 5, S. 173 
*) H. Handler, a a O , S 171 

auch nur 49% der Varianz der Marktanteile erklären; 
bezieht man jedoch die Jahre 1970 und 1971 ein, 
bleiben zwar die Koeffizienten der Gleichung im 
großen und ganzen unverändert, der Determinations­
koeffizient steigt jedoch: 

log S-212-109 log A r 2 = o 55 

Obersicht 5 
Arbeitskosten je Produktionseinheit 

1 9 5 8 / 6 6 1 9 6 2 / 6 6 1 9 6 7 / 7 1 

Z u w a c h s i n % p r o J a l r 

B e l g i e n . . 2 5 4 5 2 7 

B R D 9 8 2 5 6 1 

F r a n k r e i c h . 9 6 3 2 1 4 

G r o ß b r i t a n n i e n 6 0 2 9 2 8 

I t a l i e n - . 5 1 2 0 7 8 

N i e d e r l a n d e 7 0 5 3 1 6 

S c h w e d e n 7 0 2 1 3 4 

S c h w e i z . 4 9 3 2 2 9 

U S A 3 3 - 0 4 4 1 

G e w o g e n e r Durchschnitt 16 2 1 4 0 

Ö s t e r r e i c h . . 3 0 3 6 2 4 

Zur kräftigen Zunahme der österreichischen Markt­
anteile in den Jahren 1969 und 1970 trug weiters die 
relative Abwertung der österreichischen Währung in 
diesen Jahren bei, Nach den Berechnungen von 
Handler-Schebeck, läßt eine Erhöhung der Export­
preise um 10% die Warenexporte um 6% steigen; 
volumenmäßig gehen sie daher um 4% zurück5} 
Berücksichtigt man, daß eine Aufwertung einer Er­
höhung der Exportpreise, eine Abwertung einer 
Senkung entspricht, dann läßt sich die Steigerung 
der österreichischen Exporte in den Jahren 1969 und 
1970 zum Teil auch durch die implizite Abwertung 
des österreichischen Schilling um V2% und 1 % er­
klären, Umgekehrt können die (geringen) Markt­
anteilsverluste im Jahre 1971 zum Teil mit den ersten 
Folgen der Aufwertung des österreichischen Schil­
ling um 2% (im gewichteten Durchschnitt) erklärt 
werden,, Die Erhöhung der Arbeitskosten trägt 1971 
nicht zur Erklärung der Marktanteilsverluste bei, 
weil sie noch immer erheblich langsamer stiegen 
als im Ausland,, 

Der Beitrag der heimischen Kapazitätsauslastung 
zum Gewinn von Marktanteilen ist im Durchschnitt 
geringer einzuschätzen als die bisher erwähnten 
Faktoren, Im allgemeinen kann bloß ein lockerer Zu­
sammenhang nachgewiesen werden6), der oft durch 

5) Siehe dazu: H. Handler — F. Schebeck, Die Schilling­
parität in der Praxis. Finanznachrichten 47, 26. November 
1971, Die Autoren gehen von folgender Gleichung aus: 
X=0 42+1 05 W+0 60 PX r 2 = 0 75 
X=Gesamtexport Österreichs nominell 
W=Export der gesamten Welt nominell 
PX=Durchschnittswert der Gesamtexporte 
6) Siehe dazu: Wachstum und Struktur, a, a, O , Abschnitt 8 
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Übersicht 6 
Wechselkursindex1) 

I n d e x V e r ä n d e r u n g in 
1 9 5 5 = 1 0 0 P r o z e n t p u n k t e n ' ] 

1 9 5 7 9 9 8 - 0 2 

1 9 5 8 9 9 4 - 0 4 

1 9 5 9 . . . 9 9 3 - 0 1 

1 9 6 0 9 9 6 + 0 3 

1 9 6 1 1 0 0 2 + 0 6 

0 1 9 5 8 / 6 1 9 9 7 

1 9 6 2 . 1 0 0 0 - 0 2 

1 9 6 3 . . 9 9 9 - 0 1 

1 9 6 4 1 0 0 0 + 0 1 

1 9 6 5 . 9 9 7 - 0 3 

1 9 6 6 99 Z - 0 5 

ß 1 9 6 2 / 6 6 9 9 8 + 0 1 

1 9 6 7 . . . . 9 8 5 - 0 7 

1 9 6 8 9 7 3 - 1 2 

1 9 6 9 97 7 + 0 4 

1 9 7 0 9 9 0 + 1 3 

1 9 7 1 9 7 5 - 1 5 

0 1 9 6 7 / 7 1 9 S 0 - 1 8 

' ) G e w i c h t e t m i t d e r J e w e i l i g e n A u s f u h r i n u n s e r e w i c h t i g s t e n H a n d e l s p a r t n e r , 
a ) + = A b w e r t u n g 

— = A u f w e r t u n g 

andere Einflüsse überlagert wird,, Immerhin ergab 
eine Befragung des Institutes, daß sich ein Drittel 
bis die Hälfte der Exportbetriebe in Zeiten schwäche­
rer Binnennachfrage um das Auslandsgeschäft be­
sonders bemüht, Es ist daher anzunehmen, daß die 
relativ schlechte Kapazitätsauslastung 1967 die Ex­
portbemühungen verstärkte und damit zur Tendenz­
umkehr beitrug; umgekehrt ließ die — verglichen mit 
ähnlichen Konjunktursituationen — ungemein hohe 
Auslastung in den Jahren 1970 und 1971 die Export­
bemühungen erlahmen, so daß der Anteil Öster­
reichs auf dem OECD-Markt wieder sank, 

Obersicht 7 
Kapazitätsauslastung 

% % % 
1 9 5 8 8 2 1 9 6 2 8 6 1 9 6 7 8 3 

1 9 5 9 . . . 8 4 1 9 6 3 8 5 1 9 6 8 . . . 8 5 

1 9 6 0 8 6 1 9 6 4 . . 8 5 1 9 6 9 8 8 

1 9 6 1 8 5 1 9 6 5 8 6 1 9 7 0 . 8 9 

0 1 9 5 8 / 6 1 8 4 ' / , 1 9 6 6 8 6 1 9 7 1 . . . . 8 9 

0 1 9 6 2 / 6 6 8 5 ' / , 0 1 9 6 7 / 7 1 8 6 ] / 4 

Q : ö s t e r r e i c h i s c h e s I n s t i t u t f ü r W i r t s c h a f t s f o r s c h u n g , I n v e s t i t i o n s t e s t 

Unter den statistischen Begriff „Wettbewerbskompo­
nente" fällt auch die Vergrößerung der Zahl der öster­
reichischen Exportbetriebe Nach Erhebungen des 
Institutes exportierten 1961 etwas mehr als die Hälfte, 
1969 bereits 66% aller Industriebetriebe.. Der An­
teil der Großbetriebe über 500 Beschäftigte hat sich 
in diesem Zeitraum nicht eindeutig verändert, es 
begannen jedoch zahlreiche Mittelbetriebe zu expor­

tieren1), Teils gelang es ihnen, im Ausland eigene 
Vertriebsorganisationen für Spezialprodukte aufzu­
ziehen, oder sie schlössen sich Vertriebsorganisatio­
nen verwandter, komplementärer Produkte an; teils 
liefern sie an ausländische Handelsketten oder an 
ausländische Produzenten Güter, die diese nicht er­
zeugen, aber im Lieferprogramm führen möchten 
Indirekt wurden auch zahlreiche kleinere Betriebe 
dadurch exportfähig, daß österreichische Export­
firmen zunehmend als Generalunternehmer im An­
lagenbau auftreten und Subaufträge an kleinere Fir­
men vergeben, die sonst nicht exportieren würden 
In manchen Fällen gaben die Subaufträge den ersten 
Anstoß für eigene Exportbemühungen. 

Die Exportstruktur trug schon um die Mitte der sech­
ziger Jahre und mehr noch in den letzten Jahren 
zum Wachstum der österreichischen Exporte bei, Ge­
messen an den OECD-Importen ist Österreichs Wa­
renstruktur relativ günstig, weil die OECD-Gesamt­
importe auch die bloß langsam wachsenden Liefe­
rungen von Rohstoffen und Nahrungsmitteln aus 
Entwicklungsländern enthalten,, Die Länderstruktur 
der österreichischen Exporte war insbesondere vor 
Beginn der Integration recht günstig, hat sich jedoch 
seither eher verschlechtert,, Maßgebend für die stän­
dige Verbesserung der österreichischen Exportstruk­
tur in der Nachkriegszeit war die Verschiebung zu­
gunsten von Produkten mit höherer Wertschöpfung: 
Der Anteil der Fertigwaren stieg von 46% in der 
ersten Konjunkturwelle (1958/61) auf 59% in der letz­
ten, jener der Rohstoffe und Halbfertigwaren sank 
von 22% und 27 1A% auf 13% und 23%,, Im Bereich 
der Fertigwaren profitierte Österreich nicht zuletzt 
davon, daß sich die Nachfrage zunehmend von Ar­
tikeln der Massenproduktion (Standardmaschinen, 
Autos, elektrische Haushaltsgeräte, Schreibmaschi­
nen usw.) zu ganzen Anlagen, Spezialmaschinen und 
Produkten des Freizeitkonsums (Fahrräder, Winter­
sportartikel) verschiebt, 

Die Behauptung, daß die Marktanteilsgewinne 1969 
und 1970 vor allem der lebhaften Nachfrage nach 
Holz sowie nach Eisen und Stahl zu danken sind, 
ist nicht richtig. Zwar stieg der Anteil von Holz, 
Papier, Eisen und Stahl, der vorher um etwa 1 Pro­
zentpunkt pro Jahr zurückgegangen war, zwischen 
1967 und 1969 von 24V*% auf 25VWo,. Er blieb aber 
selbst unter dem Wert von 1966 (27%). Bereits 1970 
(19V2%) und 1971 (22V;%) ging der Anteil der er­
wähnten Produkte wieder zurück, Wären die Exporte 
dieser Waren 1968 und 1969 auf dem Anteil von 1967 
geblieben, hätten die Gesamtexporte um jeweils 
1 Prozentpunkt langsamer zugenommen; wäre ihr 

*) Siehe auch: H. Handler, Export und Betriebsgröße, in 
diesem Heft, S 161 ff 
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Anteil um 1 Prozentpunkt zurückgegangen, dann 
hätte sich das Gesamtwachstum um jeweils 2 Pro­
zentpunkte verlangsamt 1970 und 1971 hätte aller­
dings die Hypothese konstanter Anteile von Holz, 
Papier, Eisen und Stahl die Gesamtexporte erheblich 
rascher steigen lassen. 

Die zweite Komponente, die im letzten Aufschwung 
neben den Warenexporten erheblich rascher wuchs 
als früher, waren die Einnahmen aus dem Reise­
verkehr.. Sie trugen 1968 und 1969 etwa gleich viel 
zum Wachstum des Brutto-Nationalproduktes bei 
wie in vergleichbaren Jahren früherer Konjunktur­
wellen, 1970 und 1971 jedoch viel mehr (siehe dazu 
Abbildung 1), Im Gegensatz zum Export geht diese 
Entwicklung vor allem auf die lebhafte Nachfrage 
und nicht auf Marktgewinne zurück; der österreichi­
sche Marktanteil an den Übernachtungen (Über­
sicht 3) stieg von 1958/61 (12Va%) auf 1962/66 
(14V2%), blieb aber seither im großen und ganzen 
unverändert Angesichts des raschen Auf holens neuer 
Urlaubsländer (Jugoslawien, Spanien) ist dieses Er­
gebnis allerdings als relativ gut zu bezeichnen; der 
Anteil der Schweiz an den Übernachtungen sank im 
gleichen Zeitraum von 8% (1958/61) auf 5 7 2 % 
(1967/70) 

Spätes Aufholen der helmischen Konsum- und 
Investitionsnachfrage 

Die heimische Konsum- und Investitionsnachfrage 
expandierte — wie Abbildung 1 zeigt — in den Jah­
ren 1967 bis 1969 langsamer als in früheren Kon­
junkturwellen. Daß das Brutto-Nationalprodukt in 
diesem Zeitraum dennoch nicht langsamer wuchs, 
ist allein dem Export zu danken, 1970 und 1971 
erholte sich die heimische Endnachfrage und wuchs 
erheblich kräftiger, als die Erfahrungen früherer 
Konjunkturweilen erwarten ließen; dadurch stieg die 
Wachstumsrate des Brutto-Nationalproduktes über 
das erwartete Niveau und die letzte Konjunkturwelle 
wurde gestreckt, Trotz der Beschleunigung in den 
letzten beiden Jahren wuchsen allerdings Konsum 
und Investitionen in der gesamten Periode 1967/71 
langsamer als in früheren Konjunkturwellen 

Die sehr mäßige Zunahme des privaten Konsums in 
den Jahren 1967 bis 1969 läßt sich vor allem mit der 
hohen Sparquote erklären, zum Teil aber auch mit 
der relativ geringen Steigerung der Brutto-Einkom-
men (die ihrerseits wieder über sinkende Arbeits­
kosten zum Exportboom beitrug) und zusätzlichen 
steuerlichen Belastungen, Die persönlichen Brutto-
Einkommen nahmen in den Jahren 1967/69 um durch­
schnittlich 7 1A% zu, schwächer als in den ersten 
drei Jahren des vorhergehenden Aufschwunges, aber 
stärker als in den Jahren 1958/60, Für die Abzüge 
gilt etwa das gleiche Muster, obwohl in diesen Jahren 

Abbildung 4 
Bestimmungsgründe der Konsumnachfrage 
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zahlreiche zusätzliche Belastungen eingeführt wurden, 
wodurch an und für sich viel stärker wachsende Ab­
züge zu erwarten gewesen wären: Die Senkung der 
Einkommensteuer 1967 brachte den Konsumenten 
kaum mehr als die Erhöhung der Sozialversiche­
rungsbeiträge absorbierte; 1968 wurden im Februar 
die Umsatz- und Ausgleichsteuer erhöht, ab Sep­
tember eine Alkohol-Sondersteuer und eine Per­
sonenkraftwagen-Sondersteuer eingehoben; seit Jän­
ner 1969 gibt es einen 10%igen Zuschlag zur Ein­
kommen-, Körperschaft- und Vermögensteuer. Der 
Konsum wurde jedoch stärker eingeschränkt, als die­
sen Belastungen entsprochen hätte Die private Spar­
quote war schon in den Jahren 1967 und 1968 mit 
etwa 1 1 % überdurchschnittlich hoch gewesen und 
stieg 1969 weiter auf 12%. Die Ursachen dieser Stei­
gerung sind noch nicht genügend untersucht: Teils 
mag die Einführung zusätzlicher Belastungen das 
Konsumklima verschlechtert haben, teils zwang die 
Reform der Wohnbauförderung zu verstärktem An­
sparen auf die höhere Anzahlung (Eigenmittel) Die 
Preissteigerungen können keinen nennenswerten 
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Einfluß gehabt haben, da sie in den Jahren 1967/69 
etwas schwächer waren als in den vergleichbaren 
Jahren der letzten Konjunkturwelle und sich erst 
1970/71 parallel zur Steigerung der realen Kon­
sumausgaben beschleunigten. 

Abbildung 5 
Bestimmungsgründe der Investitionen 
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Die flaue Investitionstätigkeit in den ersten Jahren 
dieser Konjunkturwelle läßt sich ebenso wie die 
kräftige Beschleunigung danach ohne Schwierigkeit 
aus den üblichen Bestimmungsgründen der Investi­
tionsnachfrage erklären: 1967/69 drückten die ge­
ringe Auslastung der Kapazitäten und die niedrigen 
Gewinne die Investitionen, die Bautätigkeit wurde 
darüber hinaus durch die Neuorganisation der Wohn­
bauförderung und durch höhere Zinssätze in den 
Jahren 1968 und vor allem 1969 gedämpft. 1970 und 

1971 sorgten hohe Gewinne und die sehr hohe Ka­
pazitätsauslastung — beide offenbar Folgen des Ex­
portbooms — für eine gute Investitionskonjunktur. 
Allerdings blieb die Investitionsausweitung, gemes­
sen am Niveau ähnlicher Konjunkturphasen, schwä­
cher als der vorhergehende Exportboom. Das Schwer­
gewicht der Investitionstätigkeit verschob sich zur 
Industrie: Die Industrieinvestitionen waren 1970 und 
1971 viel höher als die Unternehmer zu Beginn der 
Jahre angenommen hatten, wenn auch nicht höher 
als aus Gewinnen und Kapazitätsauslastung plausi­
bel erscheint; sie werden daher in diesen beiden 
Jahren von den Investitionsfunktionen1), die das In­
stitut jüngst veröffentlichte, ebenso gut erklärt wie 
vorher. Bemerkenswert ist, daß der Anteil der Er­
weiterungsinvestitionen von etwa einem Fünftel in 
den sechziger Jahren auf rund ein Drittel stieg2) Das 
war offenbar nur möglich, weil die Unternehmer 
nicht nur Absatzchancen sahen, sondern auch die 
Möglichkeit, zusätzliche Arbeitskräfte zu gewinnen., 

Höhere Elastizität des Angebotes 

Die kräftige Steigerung der Binnennachfrage in den 
letzten beiden Jahren hätte allerdings nicht zu einer 
Steigerung der realen Wachstumsrate des Brutto-
Nationalproduktes, sondern bloß zu größeren Span­
nungen geführt, wäre nicht auch das Angebot viel 
elastischer gewesen, als erwartet werden konnte, 
Maßgebend dafür war zum Teil die größere Elasti­
zität des Arbeitsmarktes, vor allem jedoch die kräf­
tige Steigerung der Produktivität dank günstiger 
Struktur der Nachfrage und guter Kapazitätsaus­
lastung. 

Die größere Elastizität des Arbeitsmarktes ergab sich 
allein aus der besseren Auslastung der Reserven, 
Die Bevölkerung im arbeitsfähigen Alter war im 
Durchschnitt dieser Konjunkturel le um rund 150,000, 
die Zahl der Erwerbstätigen um rund 80000 niedri­
ger als in der vorigen, Dennoch konnte die Zahl 
der Unselbständigen um 14 000 gesteigert werden 
Der Zuwachs konzentrierte sich auf die zweite 
Hälfte des Aufschwunges: 1969 gab es um 15,000 
Unselbständige mehr als im Vorjahr, 1970 um 23,000, 
1971 um 59,000, Das ist teils der Umkehr des demo­
graphischen Trends, teils der Arbeitsmarktpolitik zu 
danken: Arbeitsbewilligungen an Gastarbeiter wur­
den in den letzten Jahren auch nach Erschöpfung 
der Kontingente großzügig gewährt, und die ersten 
Bemühungen um eine aktive Arbeitsmarktpolitik be­
ginnen sich auszuwirken'; die letzten offenen und 

A. Stanzet, Investitionsfunktionen für Prognosezwecke, 
Monatsberichte, Jg 1972, Heft 1, S. 7 ff. 
2) K. Aiginger — K. Musil — R. Sladky, Ergebnisse des In­
vestitionstestes vom Herbst 1971, Monatsberichte, Jg, 
1972, Heft 1, S 22, 
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Übersicht 8 

B e v ö l k e r u n g 

I n s g e s a m t 1 5 - b is 6 0 / 6 5 -
j ä h r i g e 

Entwicklung des Arbeitsmarktes 
E r w e r b s t ä t i g e S e l b s t ä n d i g e U n s e l b s t ä n d i g e 

u A r b e i t s l o s e 
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3 , 4 : Ö s t e r r e i c h i s c h e s I n s t i t u t f ü r W i r t s c h a f t s f o r s c h u n g 

5 , 6 : B u n d e s m i n i s t e r ; u m f ü r s o z i a l e V e r w a l t u n g 

7 : B u n d e s k a m m e r d e r g e w e r b l i c h e n W i r t s c h a f t 
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versteckten regionalen Reserven konnten ausge­
schöpft werden Es dürfte sich aber auch die Ein­
stellung der Unternehmer gewandelt haben: Sie sind 
nun eher bereit, Teilzeitbeschäftigte aufzunehmen 
und gehen zunehmend zur gleitenden Arbeitszeit 
über Dadurch wird es einem größeren Personen­
kreis ermöglicht, ins Erwerbsleben zu treten.. 

Allerdings reichten die zusätzlichen Beschäftigten 
nicht aus, die Verkürzung der Arbeitszeit zu kom­
pensieren.. Wie Übersicht 9 zeigt, sank die Arbeits­
zeit vor allem 1970 (—3%) als Folge des Überganges 
von der 45~Stunden- zur 43-Stunden-Woche, aber 
auch in allen anderen Jahren — außer 1968 — zeigte 
sich ein sinkender Trend.. Das Arbeitsvolumen nahm 
in der letzten Konjunkturwelle (1967/71) um durch­
schnittlich 1 % pro Jahr ab (1962/66: - 1 A % ) ; die Ela­
stizität des Angebotes ist daher allein der kräftigen 
Steigerung der gesamtwirtschaftlichen Produktivität 
um durchschnittlich 6% pro Jahr zu danken (1962/66: 
+4 3 A%). Der größere Produktivitätsfortschritt resul­
tiert allerdings nur zum Teil aus einem rascheren 
technischen Fortschritt und/oder effizienteren Inve­

stitionen; er ist zum größeren Teil auf die höhere 
Nachfrage zurückzuführen, die es ermöglichte, die 
Kapazitäten stärker auszulasten1). Die Produktion 
konnte durch größere Serien und längere Planung 
besser den Produktionsmöglichkeiten angepaßt wer­
den, wodurch es gelang, Arbeitskräfte und Maschi­
nen effizienter einzusetzen Eines der Merkmale die­
ser letzten Konjunkturwelle ist die gute Auslastung 
aller Branchen der Wirtschaft — mit Ausnahme der 
Bauwirtschaft in der ersten Hälfte des Aufschwunges; 
im besonderen Maß stützte sich die Konjunktur je­
doch auf Industrie und Gewerbe, deren Produktion 
bei angespanntem Arbeitsmarkt durch zusätzliche In­
vestitionen relativ rasch gesteigert werden kann.. In­
dustrie und Gewerbe trugen in der Periode 1967/71 
2 V 2 % zur Wachstumsrate des Brutto-Nationalpro­
duktes bei, um V* Prozentpunkte bzw Vz Prozent-

*) Nach den Meldungen im Investitionstest des Institutes 
waren die Kapazitäten der Industrie im Durchschnitt 
1982/66 zu 851/2%, im Durchschnitt 1967/71 zu 863A% aus­
gelastet. 1970 und 1971 lag der Auslastungsgrad mit je 
89% um 3 Prozentpunkte höher als in den vergleichbaren 
Jahren 1965/66 (je 86%) 

Übersicht 9 
Gesamtwirtschaftliche Produktivität 
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Abbildung 6 
Bestimmungsgründe der höheren Elastizität des Angebotes 
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punkt mehr als in den zwei vorangegangenen Kon­
junkturwellen Diese Struktur der Nachfrage — die 
wieder weitgehend Folge der guten Exportkonjunktur 
in der ersten Hälfte des Aufschwunges ist — war so­
mit Vorbedingung für die hohe Produktivitätssteige­
rung und damit die Stärke des Aufschwunges. 

Daß das rasche Wachstum der Gesamtnachfrage 
nicht zu stärkeren Spannungen führte, ist vor allem 
den hohen Importen zu danken Bis 1969 wuchs die 
Wareneinfuhr langsamer als in früheren Aufschwün­
gen. Das erklärt sich vor allem aus dem österreichl-

Obersicht 10 
Beitrag der einzelnen Entstehungsbereiche zum 

Wachstum des Brutto-Nationalproduktes 
1 9 5 8 / 6 1 1 9 6 2 / 6 6 

P r o z e n t p u n k t e 

1 9 6 7 / 7 1 

L a n d - u n d F o r s t w i r t s c h a f t 0 4 - 0 1 0 2 

I n d u s t r i e . . . . 1 5 1 3 2 0 

G e w e r b e 0 3 0 3 0 4 

B a u w i r t s c h a f f . . . . . 0 7 0 6 0 5 

E l e k i r i z i t ä t s - , G a s - u W a s s e r w i r t ­
s c h a f t 0 2 0 2 0 1 

V e r k e h r 0 2 0 4 0 5 

H a n d e l . . . 0 9 0 8 0 7 

Ö f f e n t l i c h e r D i e n s i 0 3 0 3 0 2 

S o n s t i g e D i e n s t e . 0 3 0 2 0 2 

B a n k e n 0 2 0 3 0 4 

W o h n u n g s w i r t s c h a f f 0 1 0 0 0 0 

B r u t t o - N a t i o n a l p r o d u k t 5 1 4 3 5 2 

sehen Kostenvorsprung dank sinkender Arbeitskosten 
und relativer Abwertung (siehe Abbildung 3).. 1970 und 
1971 nahmen die Importe jedoch rascher zu, als kon­
junkturgemäß zu erwarten gewesen wäre, und lin­
derten damit den Druck der Übernachfrage. Zum Teil 
forcierte die Wirtschaftspolitik zusätzliche Einfuhren 
durch Kontingentaufstockungen und Zollsenkungen, 
zum Teil waren gegen Ende der Periode ausländi­
sche Firmen an Lieferungen nach Österreich stärker 
interessiert, um ihre Kapazitäten auslasten zu kön­
nen. 

Der Beitrag der Wirtschaftspolitik 

Neben der kräftigen, branchenmäßig wie zeitlich 
günstiger gestreuten Nachfrage und der größeren 
Elastizität des Angebotes war auch die richtige Do­
sierung der Konjunkturpolitik eine wichtige Voraus­
setzung für die Stärke der letzten Konjunkturwelle 
An sich wird die Konjunkturpolitik in der öffentlichen 
Meinung eher skeptisch beurteilt: Es wird vielfach 
angenommen, daß die Maßnahmen wirkungslose 
Kompromisse seien, die überdies meist viel zu spät 
getroffen werden. Für die letzte Konjunkturwelie 
trifft dies zweifellos nicht zu. 

Gemessen am Saldo des inlandwirksamen Defizites 
laut Rechnungsabschluß wirkte die Fiskalpolitik dies­
mal deutlich antizyklisch (siehe Abbildung 7, unterer 
Teil): 1967 und 1968 gab es relativ große inland­
wirksame Defizite, 1969 und 1970 nur noch kleine; 
1971 gelang es einen inlandwirksamen Überschuß 
von fast 2 Mrd S zu erzielen. Insbesondere die In­
vestitionspolitik des Bundes war im letzten Auf­
schwung — im Gegensatz zum vorletzten - streng 
antizyklisch., 

Der Vergleich der Salden des Voranschlages und 
des Rechnungsabschlusses läßt eine der wichtigsten 
Ursachen für die Fehleinschätzung der Konjunktur­
politik durch die öffentliche Meinung erkennen: Hätte 
man die Voranschläge — die für die politische Dis­
kussion wichtiger sind — verwirklicht, wäre die anti 
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zyklische Wirkung viel schwächer und überdies ein 
Jahr verspätet eingetreten.. Maßgebend dafür waren 
nicht nur die Schwierigkeiten in der Budgeterstei-
lung, sondern auch in der Konjunkturprognose und 
in der Einnahmenschätzung. Wirkungsvolle Konjunk­
turpolitik wurde daher vor allem bei der Durchfüh­
rung des Budgets geleistet, teils dadurch, daß kon­
junkturbedingte Mehr- oder Mindereinnahmen keine 
Revision der Ausgabenpläne nach sich zogen, teils 
durch die Bildung von Rücklagen oder die vorzeitige 
Tilgung von Auslandschuiden,. 

Neben der Budgetpolitik wirkte auch die Staats­
schuldenpolitik zumindest in der richtigen Richtung, 
wenn auch zu schwach, um ernstlich ins Gewicht zu 
fallen: In den Jahren 1967 und 1968 wurde mehr als 
die Hälfte der Staatsschulden im Ausfand aufge­
nommen, 1969 und 1970 nur noch ein Zehntel; 1971 
zahlte der Bund per Saldo 1 Mrd S Auslandschulden 
zurück1).. 

Auch die Währungspolitik (Abbildung 7, oberer Teil) 
operierte diesmal antizyklisch: Zwischen der zweiten 

Abbildung 7 
Die wichtigsten Maßnahmen der Wirtschaftspolitik 

Währungspolitik 
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*) Siehe dazu: G. Tichy, Möglichkeiten und Grenzen der 
Staatsschuldenpolitik - Das österreichische Beispiel. Das 
öffentliche Haushaltswesen in Österreich, Jg. 10, Heft 4, 
Juni 1971, Öbersicht 1 und Übersicht 6. In dieser Arbeit 
wird allerdings auch betont, daß die ökonomischen Effekte 
der Ausiandverschuldung durch Notenbankverschuldung 
billiger erzielt werden könnten 

Jahreshälfte 1966 und der ersten 1969 wurde die 
Mindestreservenpolitik viermal und die Bankraten­
politik dreimal expansiv eingesetzt, zweimal wurde 
der Refinanzierungsrahmen für Ausfuhrförderungs­
kredite erhöht. Im Herbst 1969 wurde der expansive 
Kurs abgebrochen, Bankrate und Mindestreservever-
pflichtungen wurden hinaufgesetzt; im Frühjahr 1970 
folgte eine weitere Erhöhung der Bankrate und die 
Ausgabe von IV2 Mrd, S unverzinslichen Kassen­
scheinen (auf etwa ein halbes Jahr).. Die Maßnahmen 
seit Anfang 1971 galten primär der Abwehr spekula­
tiver Transaktionen Die expansive Politik zwischen 
Herbst 1966 und Herbst 1969 stützte die Wachstums­
rate; 1970 und 1971 blieb die Liquidität des Kredit­
apparates relativ hoch, die Kreditausweitung und da­
mit die Investitionstätigkeit wurden nicht behindert.. 
Die Konjunkturpolitik von Regierung und Notenbank 
hat diesmal zweifellos zur günstigen Entwicklung 
beigetragen; in der eher schwachen Welle vorher 
(1961/66) hingegen war die Budgetpolitik weniger ex­
pansiv, die Geldpolitik zum Teil prozyklisch2), 

Daß die traditionelle Konjunkturpolitik in Österreich 
erfolgreich wirken konnte, ist wohl vor allem der 
einkommenspolitischen Absicherung zu danken., In 
vielen anderen europäischen Industrieländern ent­
glitt die Preis- und Lohnsteigerungsrate in den letz­
ten Jahren der wirtschaftspolitischen Kontrolle: Die 
Löhne stiegen meist viel rascher als die Übernach­
frage allein erklären kann; die Lohngleichungen der 
OECD, die auf Daten der Periode 1960 bis 1969 ba­
sieren, unterschätzen die Lohnsteigerungen 1969 und 
1970 erheblich3), Die Wirtschaftspolitik versuchte da­
her fast überall durch global-restriktive Maßnahmen 
die Übernachfrage zu verringern und die Lohnforde­
rungen zu bremsen Früheren Erfahrungen entspre­
chend drückten diese Maßnahmen zwar die reale 
Wachstums rate, konnten aber Preise und Löhne zu­
nächst nicht beeinflussen, Sie wurden im letzten 
Jahr überall aufgehoben, teils unter dem Druck der 
öffentlichen Meinung, teils nach der Normalisierung 
des Nachfrageklimas, Ihre Spätfolgen werden zwar 
den Teil des Lohnauftriebes verringern, der auf der 
Übernachfrage basierte, aber auch die Wachstums­
rate weiter drücken., 

In Österreich gelang es, Löhne und Preise besser 
unter Kontrolle zu halten als in den meisten anderen 
Staaten; die Lohnsteigerungsraten blieben eher 
niedriger, als nach den Erfahrungen früherer Kon­
junktursituationen zu erwarten war: Die Löhne und 
Gehälter pro Kopf nahmen in den Jahren 1968, 1969 

s) Siehe dazu: G. Tichy, Währungspolitische Zielfunktio­
nen und die Ziele der österreichischen Währungspolitik, 
Zeitschrift für Nationalökonomie, 30, 1970, S 344 ff. 
3) OECD, Inflation, a. a O , S 69 bis 74. 
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und 1970 um je 11/2% langsamer zu als in den glei­
chen Jahren des vorhergehenden Aufschwunges 
(1963, 1964, 1965), erst 1971 wuchsen sie um 2V 2% 
rascher (als 1966). Das überrascht vor allem des­
halb, weil die Wachstumsrate im Durchschnitt der 
letzten beiden Jahre um 2 Prozentpunkte und die 
Inflationsrate um IV2V0 Prozentpunkte höher war als 
in den konjunkturell vergleichbaren Jahren 1965/66; 
der Arbeitsmarkt war zuletzt stärker angespannt als 
je zuvor. Auf Grund der Marktbedingungen wäre zu 
erwarten gewesen, daß die Löhne in Österreich nicht 
langsamer steigen als im Ausland,, Als Folge der Zu­
sammenarbeit der Sozialpartner werden bei uns je­
doch Marktsituationen üblicherweise nicht voll aus­
genützt, so daß die Löhne und Gehälter im Konjunk­
tur/erlauf meist weniger stark schwanken als im 
Ausland (siehe dazu die Variationskoeffizienten in 
Übersicht 11),, 

Obersicht 11 
Entwicklung der Löhne und Gehälter in fünf wichtigen 

Ländern 
Ö s t e r r e i c h B R D F r a n k r e i c h I t a l i e n G r o ß ­
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1 9 6 6 1 0 1 7 6 8 0 7 0 7 0 

1 9 6 7 6 6 0 2 8 0 1 0 2 3 9 

1 9 6 B 6 1 7 3 1 2 4 8 4 7 2 

1 9 6 9 8 8 1 2 5 1 4 4 9 1 7 2 

1 9 7 0 9 2 1 7 9 1 3 5 1 7 8 1 1 9 

1 9 7 1 1 5 3 1 3 0 1 1 6 9 6 9 8 

V a r i a t i o n s k o e f f i z i e n t e n 

1 9 5 7 / 7 1 2 8 6 4 0 ' 4 2 0 9 4 0 9 3 1 8 

1 9 6 7 / 7 1 3 5 5 6 6 0 2 0 6 3 4 9 3 7 6 
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Beschleunigung des Preisaultriebes 

Weit verbreitet ist die Meinung, die kräftige Be­
schleunigung des Preisauftriebes sei ein besonderes 
Charakteristikum dieses Aufschwunges,, Das ist je­
doch nur beschränkt richtig, In der Periode 1967/71 
war zwar die durchschnittliche Steigerungsrate laut 
Verbraucherpreisindex (3 3A% pro Jahr) etwas größer 
als in der Vorperiode 1962/66 ( 3 1 / 2 % pro Jahr), das 
geht jedoch vor allem auf die Indexrevision 1966 zu­
rück, die den besonders kräftig steigenden Woh­
nungsaufwand stärker berücksichtigte Der Preisin­
dex des Brutto-Nationalproduktes stieg in beiden 
Perioden etwa gleich rasch (+3 3 A%) Weit stärker 
als früher stiegen bloß die Importpreise, so daß sich 
die durchschnittliche Steigerung des Preisindex des 

verfügbaren Güter- und Leistungsvolumens von 
3V 2% in der ersten auf 4 % in der zweiten Periode 
beschleunigte, 

Übersicht 12 
Entwicklung wichtiger Preise 

0 1 9 5 B / 6 1 0 1 9 6 2 / 6 6 0 1 9 6 7 / 7 1 

D u r c h s c h n i t t l i c h e S t e i g e r u n g p r o J a h r i n % 

V e r b r a u c h e r p r e i s e 

m i t S a i s o n P r o d u k t e n 2 2 Z6 3 8 

o h n e S a i s o n p r o d u k t e 2 2 3 5 3 8 

P r e i s i n d e x d e s v e r f ü g b a r e n G ü t e r ­
u n d L e i s t u n g s v o l u m e n s 2 4 3 6 4 0 

P r e i s i n d e x d e s 
B r u t t o - N a t i o n a l p r o d u k t e s , 3 0 3 7 3 8 

Der Vergleich der Konjunkturdurchschnitte täuscht 
jedoch darüber hinweg, daß das Muster der zeit­
lichen Entwicklung der Binnenpreise diesmal anders 
war: 1967 bis 1969, als das Brutto-Nationalprodukt 
gleich rasch wuchs wie in ähnlichen Phasen früherer 
Konjunkturwelien, stiegen die Preise etwas lang­
samer, 1970 etwa gleich rasch; 1971, als sich die 
Wachstumsrate des Brutto-Nationalproduktes we­
niger stark abschwächte als in vergleichbaren Kon-
junkturperioden, beschleunigte sich der Preisauftrieb, 
und er wird vor allem 1972 stärker sein als in ver­
gleichbaren Jahren Die Beschleunigung des Preis­
auftriebes wurde 1970 noch großteils durch Ver­
teuerungen von Importen verursacht, 1971 und 1972 
verstärkte sich der Einfluß der heimischen Ursachen 
Die überdurchschnittlichen Preissteigerungen erklä­
ren sich vor allem aus der Verlängerung der Periode 
kräftigen Wachstums bei voller Ausnützung der Ka­
pazitäten und aus dem Rückstau im Bereich der amt­
lich geregelten Preise,, Da die Preisentwicklung der 
Konjunktur üblicherweise ein halbes bis ein ganzes 
Jahr nachhinkt, müssen auch die Teuerungen des 
Jahres 1972 der letzten Konjunkturwelle zugerech­
net werden, 

Zusammenfassung 

Die Konjunkturwelle 1967/71 war länger und kräfti­
ger als die letzten zwei Konjunkturweilen,, Maßge­
bend dafür war erstens der kräftige Exportboom, 
zweitens die bessere Verteilung der Nachfrage; der 
Konsum- und Investitionsboom setzte erst spät ein, 
dauerte dann aber länger,, Drittens schließlich gelang 
es dank der günstiger verteilten Nachfrage, die Ka­
pazitäten besser auszulasten als in der letzten Kon­
junkturwelle; das tatsächlich erzielte Wachstum war 
kräftiger als das Kapazitätswachstum. Ein solcher 
zusätzlicher Wachstumsspielraum wird in der näch­
sten Konjunkturwelle zweifellos nicht gegeben sein, 
da diesmal die Kapazitäten voll ausgelastet waren, 
Doch werden wahrscheinlich auch nicht alle der an­
deren Faktoren wirken, die diesen Aufschwung be­
sonders kräftig ausfallen ließen, Das erhebliche Zu-
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rückbleiben der relativen Arbeitskosten war eine sel­
tene Ausnahme, weil die österreichischen Löhne 
unter dem europäischen Durchschnitt und unter dem 
Lohnniveau der meisten Nachbarländer liegen; sie 
werden daher künftig eher überdurchschnittlich stei­
gen, Auch wird man nicht damit rechnen können, 
daß in künftigen Aufschwüngen wichtige Handels­
partner gerade rechtzeitig aufwerten und damit die 
österreichische Exportkonjunktur stimulieren; eben­
sowenig damit, daß die Sparquote gerade dann 
steigt, wenn ein Zurückhalten der Konsumwelle 
zweckmäßig erscheint Die Verbesserung der Ex­
portstruktur, die Vergrößerung der Zahl der Export­
betriebe und der Wegfall einer weiteren Verschär­
fung der EWG-Diskriminierung sind jedoch Faktoren, 

die auch den nächsten Aufschwung stützen werden 
Andere, wie die bessere Streuung der Nachfrage 
durch konjunkturpolitische Maßnahmen oder die 
Dämpfung der Schwingungen in der Einkommens­
verteilung durch die einkommenspolitische Zusam­
menarbeit der Sozialpartner, können wieder wirken, 
jedoch nur, wenn man sich ebenso sehr darum be­
müht wie im letzten Aufschwung Der Wachstums­
trend wird damit zu Beginn der siebziger Jahre vor­
aussichtlich etwas steiler sein als um die Mitte der 
sechziger Jahre, wenn auch der Unterschied nicht 
so groß sein dürfte, wie es ein unkritischer Vergleich 
der Wachstumsraten in den letzten zwei Konjunktur­
wellen erscheinen lassen mag 

Gunther Tichy 
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